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aktionen zu analysieren, wie es in Montpellier möglich war. Beide Veranstaltungen 
zeigten aber nicht nur das wachsende „westliche" Interesse an der untergegangenen 
deutschböhmischen wie jüdischböhmischen Kultur des 19. und frühen 20. Jahrhun
derts, sondern auch, daß inzwischen diese Themen eingehend in einer von tieferen 
nationalen Vorurteilen freien übernationalen Zusammenarbeit bearbeitet werden 
können. 

München R o b e r t L u f t 

FORWARD TO THE PAST? 

K O N T I N U I T Ä T U N D W A N D E L I N D E N P O L I T I S C H E N 

E N T W I C K L U N G E N M I T T E L E U R O P A S 

Seit gut eineinhalb Jahren befaßt sich eine Gruppe von Politologinnen und Politolo
gen an der Universität Aarhus mit dem politischen und sozialen Wandel Ostmittel
europas in historischer Perspektive. Erste Ergebnisse dieser Untersuchung liegen 
bereits vor und sollen demnächst auch in englischer Sprache publiziert werden. 

Im Herbst 1994 fand nun die erste internationale Tagung der Projektgruppe aus 
Aarhus im süddänischen Sandbjerg statt. Unter dem Titel „Forward to the Past?" 
wurden Kontinuität und Wandel in Österreich, Ungarn, der tschechischen und der 
slowakischen Republik diskutiert. Ein besonderes Gewicht lag dabei auf der Frage 
nach dem Einfluß der Vergangenheit der Region auf deren Gegenwart und Zukunft. 
Diese Frage war von Initiatoren der Tagung durchaus doppeldeutig gemeint: Einer
seits spielt sie auf die traditionellen, bisweilen überkommenen Muster an, die das 
politische und soziale Leben Ostmitteleuropas mitgestalten und Modernisierung 
nicht selten erschweren, andererseits auf die verbreitete Vorstellung, die postkommu
nistischen Gesellschaften können aus der vorsozialistischen Geschichte Handlungs
anweisungen und Orientierung zur Bewältigung der gegenwärtigen Situation ablesen. 
Diese doppelte Perspektive erwies sich in den Diskussionen als äußerst fruchtbar -
nicht zuletzt, weil es durch sie hervorragend gelang, die Beiträge, die sich primär mit 
dem Systemwandel befaßten, mit den mehr an Kultur und Mentalitäten interessierten 
Referaten zu verbinden. 

Curt Sorensen (Aarhus) gab in seinem Vortrag, der die Arbeiterbewegungen 
und Demokratisierungsprozesse in den skandinavischen Ländern, Österreich und 
Deutschland seit dem 19. Jahrhundert verglich, methodisch-konzeptionelle Anregun
gen für eine langfristig angelegte Untersuchung der ostmitteleuropäischen Transfor
mationsprozesse. Am Beispiel Ungarns führte Attila Agh (Budapest) Ansätze zur 
Analyse des ökonomischen, sozialen und politischen Wandels vor. Ein dritter ein
leitender Beitrag von George Schöpflin (London) war dem Themenfeld „Nation, 
Geschichte und Konservatismus im Post-Kommunismus" gewidmet. Schöpflin cha
rakterisierte die in Ostmitteleuropa wirkenden Geschichtsbilder als traditionell plura
lismusfeindlich. Eine ethnisierte, ideologisierte Geschichtsinterpretation, die eine 
einzige Wahrheit propagiere, so Schöpflin, enge den Diskussions- und Handlungs
spielraum einer Gesellschaft gefährlich ein. Zahlreiche Tabus und Denkverbote, die 
starke Orientierung an Personen und das traditionelle Mißtrauen gegen Institutionen, 
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wie es in den Geschichtsbildern Ostmitteleuropas verbreitet sei, verhalte sich aggres
siv und abwehrend gegenüber der Entstehung demokratischer Gesellschaften. 

Mit der Wirkung von Geschichtsbildern und -mythen setzten sich auch die folgen
den Beiträge auseinander. Zunächst führte Gerhard Botz (Salzburg) das zeitgenössi
sche Österreichertum als den klassischen Fall einer „konstruierten Identität" vor. 
Ebenfalls eine positive, konstruktive Wirkung sprach Jiří Kabele (Prag) den Mythen 
in ihrer Wirkung auf den tschechischen Reformprozeß zu, die im Umfeld der „sanften 
Revolution" entstanden. Daß die Suche nach den positiven Traditionen der eigenen 
Vergangenheit und das Bemühen um ein möglichst nahtloses Anknüpfen an diese 
„besseren Zeiten" gerade im tschechischen Fall oft um den Preis einer Ausblendung 
unerwünschter Teile der Geschichte geschieht, zeigten die Beiträge von Eva Hahn 
(München), Peter Bugge (Aarhus) und Christiane Brenner (Berlin). Die Fixierung auf 
eine für gut befundene Vergangenheit und das Ausbleiben einer umfassenden 
Geschichtsdiskussion ziehen aber weitreichendere Folgen nach sich als allein die 
Mythologisierung von Vergangenem. Sie verfestigen alte Konflikte, wie Eva Hahn am 
Beispiel der tschechischen wie deutschen Diskussion über die Vertriebenenfrage vor
führte, und können, so Peter Bugge, den Blick für Demokratisierungschancen ver
bauen. 

Tibor Pichler (Bratislava) sprach vom Wirken der Vergangenheit in der slowaki
schen Gegenwart als einem vor allem kulturellen Phänomen. Während sich die Insti
tutionen wandelten, seien die Wahrnehmung der Menschen, ihre Muster der Kon
fliktlösung und sozialen Strategien noch immer dem alten System verhaftet. 

Die Beiträge und Diskussionen des dritten Tages waren der ungarischen Entwick
lung gewidmet. Einführend skizzierte Lázló Kürti (Budapest) die ungarische Ent
wicklung seit Beginn des 20. Jahrhunderts. Auch wenn Kürti bestimmte Phänomene 
wie eine schwach entwickelte bürgerliche Mittelschicht, einen ausgeprägten Bürokra
tismus und die Neigung zur Klientelwirtschaft als charakteristisch für alle politischen 
Systeme, die Ungarn in diesem Jahrhundert beherrschten, bezeichnete, betonte er 
doch den tiefen Bruch von 1989/90, der nicht nur eine radikale Machtumverteilung, 
sondern auch starken sozialen Wandel durch die Neuschaffung von Ungleichheit in 
der Gesellschaft mit sich gebracht habe. Bill Lomax (Nottingham) bezeichnete dann 
die ungarische politische Elite als das entscheidende Hindernis für eine Demokratisie
rung des Landes. Während die ungarische Gesellschaft in den vergangenen Jahren 
immer wieder bewiesen habe, daß sie durchaus über ein entwickeltes Demokratiever
ständnis verfüge, pflegten die Politiker und allen voran die ungarischen Intellektuellen 
immer noch das alte Vorurteil, Ungarn sei für die Demokratie nicht reif, demokrati
sches Bewußtsein gehöre nicht zu den nationalen Traditionen Ungarns. Lene Soren-
sen (Aarhus) charakterisierte die zögernde politische Partizipation der ungarischen 
Gesellschaft als Erbstück der autoritären Tradition Ungarns. Am Beispiel von Aus
einandersetzungen zwischen Arbeitgebern und Gewerkschaften in den vergangenen 
Jahren konnte sie aber eine deutliche Entwicklung hin zur Entstehung moderner 
Interessenvertretung und Konfliktregelung nachweisen. 

Ein abschließender Themenblock galt den internationalen und sicherheitspoliti
schen Rahmenbedingungen des Wandels in Ostmitteleuropa. Hier wurden sehr unter
schiedliche Diagnosen gestellt: Während Heinz Gärtner (Salzburg) die Sicherheits-
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probléme der Region eindeutig in den Staaten selbst verortete, kritisierte Laszlo Valki 
(Budapest) das Fehlen eines grand design für Ostmitteleuropa. Die überwiegend 
beobachtende Rolle des Westens fördere, so Valki, nicht eben die Beilegung regionaler 
Streitigkeiten und führe zu vermeidbaren Verunsicherungen in den postkommunisti
schen Staaten. 

Vielleicht war es die räumliche Distanz zu den ostmitteleuropäischen Ländern, viel
leicht die entspannende Wirkung des ländlichen Dänemark, die die Tage in Sandbjerg 
so angenehm machten. Sicher ist, daß die Konzeption und Vorbereitung dieser Konfe
renz außerordentlich gelungen waren, und man kann sich nur wünschen, daß die For
schergruppe in Aarhus ihr Projekt auf diese Art fortführen kann und weitere Tagun
gen folgen werden. 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

S E M I N A R Ü B E R D A S B I O G R A P H I S C H E L E X I K O N 

D E R B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

Über das Forschungsvorhaben eines Biographischen Lexikons der böhmischen 
Länder (Biografický slovník českých zemí, zit. BSČZ), das das Historische Institut 
der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik unternimmt, hat die 
Zeitschrift Bohemia bereits im Jahr 1991 ausführlich berichtet1. Seitdem sind die 
Arbeiten an dem Lexikon weitergegangen, auch wenn sie vorerst noch nicht das Sta
dium der Vorbereitung des Stichwortverzeichnisses überschritten haben. Zum gegen
wärtigen Zeitpunkt, d. h. nach fünfjähriger Arbeit an dem Lexikon, umfaßt das Stich
wortverzeichnis grundlegende biographische Angaben zu mehr als 36000 Personen. 
Diese Daten wurden sowohl nach traditioneller Methode in einer Kartothek zusam
mengefaßt als auch mit Hilfe von Computern gespeichert. Im Frühjahr 1994 wurde 
ein Probeheft des BSČZ herausgegeben. Damit wurde der Zweck verfolgt, die poten
tiellen Benutzer des Lexikons mit dem Forschungsvorhaben und den Grundsätzen 
bekanntzumachen, nach denen das Stichwortverzeichnis angelegt wird. Vor allem 
aber sollte eine Vorstellung davon vermittelt werden, in welcher konkreten inhalt
lichen Form und äußeren (graphischen) Gestalt das Forschungsvorhaben verwirklicht 
werden wird und welche Methoden bei der Bearbeitung der biographischen Daten 
angewandt werden. Es wurden mehr als 200 Exemplare des Probeheftes an wissen
schaftliche Institutionen und führende Fachleute in verschiedenen Bereichen in der 
Tschechischen Republik wie im Ausland verschickt, von denen Beurteilungen, An
regungen und kritische Anmerkungen erwartet wurden. Das Probeheft fand große 
Resonanz, und die Abteilung des Biographischen Lexikons der böhmischen Länder 
im Historischen Institut erhielt binnen kurzer Zeit mehr als 70 schriftliche und in vie
len Fällen umfangreiche Stellungnahmen, die eine Fülle von Anregungen, aber auch 
kritischen Anmerkungen zum Inhalt wie zur Methode der Verarbeitung der bio
graphischen Angaben und ihrer redaktionellen Gestaltung enthielten. 

1 Bohemia 32/2 (1991) 456-461. 


